
Als ich die Dienststelle gewechselt
habe, habe ich mir gesagt, hier
möchte ich von Anfang an klare

Verhältnisse schaffen“, sagt der 48-
jährige Polizist Karl Loh. Die Dienst-
stelle, in die er sich versetzen ließ, war
der Gendarmerieposten Deutsch Wa-
gram (NÖ). Seine frühere Dienststelle,
der Posten Strasshof war mit Deutsch
Wagram zusammengelegt worden. Am
Morgen des 1. Dezember 1996 waren
im Posten Deutsch Wagram etwa 20
Gendarmen versammelt – zu einer
Vorstellungsrunde. „Ich habe vor ver-
sammelter Mannschaft gesagt, ich bin
der Karl, komme vom Posten Strass-
hof, war vorher in Marchegg, bin ge-
schieden, habe eine Tochter und ich
bin schwul.“

In den nächsten Sekunden war Stil-
le. „Zwei, drei Kollegen waren nicht
überrascht“, schildert der Polizist. „Es
waren enge Freunde, die mit mir schon
am Posten Strasshof Dienst gemacht
haben. Dort waren wir eine Familie.
Der Posten Deutsch Wagram war

durch die Zusammenlegung zu einer
relativ großen Dienststelle geworden.“
In Strasshof und am Posten Marchegg
war die sexuelle Orientierung des Poli-
zisten nie ein Thema. „Freilich, in mei-
nem Wohnort ist schon gemunkelt
worden – der hat öfter Männerbesuch
und im Urlaub war er auch mit einem
Mann“, erinnert sich der Beamte.

Loh war nach seinem Outing in
Deutsch Wagram mit einer Reihe von
Fragen konfrontiert, aber danach hatte
er Ruhe. Vor allem wollten die Kolle-

gen wissen, wie
das möglich sei,
nach zehn Jahren
Ehe und einem
Kind plötzlich
schwul zu wer-
den. „Es ist nicht
so, dass du eines
morgens auf-
wachst und be-
merkst, jetzt bin
ich schwul“, er-
zählt der Nie-

derösterreicher. „Irgendwie“ habe er
als Kind bemerkt, dass er anders war
als die anderen. Nackte Frauen in Sex-
Heften interessierten ihn nicht. Loh
wuchs in einem Ort im Marchfeld auf,
mit rund 200 Einwohnern. Entgegen
seiner Gefühle fuhr er als 16-Jähriger
wie die anderen Burschen mit dem
Moped zu den Mädchen in die Nach-
barorte. Eines der Mädchen heiratete
er. Im selben Jahr trat er in die Gendar-
merie ein. Zwei Jahre später kam seine
Tochter zur Welt. Er baute ein Haus im
Marchfeld, versah Dienst am Posten im
Nachbarort. „Wir haben ein Auto ge-
habt, Haus und Job, Freunde, wir wa-
ren fleißig und hilfsbereit, auch die an-
deren haben uns geholfen“, erinnert
sich der Beamte. Doch im Hinterkopf
spürte er, dass er sich eher zu Männern
hingezogen fühlte als zu Frauen.

1990 lernte seine Frau einen ande-
ren kennen und ließ sich scheiden, sie
zog fort, er blieb im Marchfeld allein
im Einfamilienhaus. „Die Scheidung
war im November – die ersten Weih-
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G A Y  C O P S  A U S T R I A

Am 27. Oktober 2007 treffen sich rund 30 Polizisten und Polizistinnen in Wien zur Gründungsversammlung des Vereins 
„Gay Cops Austria“. 

Wie Rechts- und Linkshänder 
Im Oktober 2007 gründen schwule und lesbische Polizeibedienstete in Österreich den Verein 
„Gay Cops Austria“. Sie wollen dafür eintreten, dass der Unterschied zwischen Hetero- und 

Homosexuellen nicht anders gesehen wird als jener zwischen Rechts- und Linkshändern.

Karl Loh: „Für kla-
re Verhältnisse im
Dienst.“FO
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nachten einsam im Haus waren hart“,
erzählt Karl Loh. „Irgendwann habe
ich beschlossen, ab jetzt lebe ich nur
mehr so, wie ich es will.“ Innerhalb der
nächsten drei Jahre krempelte sich sein
Leben um. Über einen Freund lernte er
seinen ersten Partner kennen, einen
Wiener, mit dem er zwei Jahre lang li-
iert war. Loh fand sich bald in der
Schwulen-Szene in Wien – „samt allen
negativen Begleiterscheinungen, die du
als Szeneneuling mitmachst“. Danach
lebte er vier Jahre lang mit einem
Kärntner in Wien zusammen. Seinet-
wegen ließ er sich auch nach Deutsch
Wagram versetzen, um näher bei Wien
zu sein. Seit April 1999 hat er als Le-
benspartner einen Bayern, den er über
das Internet kennen gelernt hat. Seinet-
wegen ließ sich der Polizist in die Poli-
zeiinspektion Mondsee versetzen. Jetzt
pendelt er täglich fast 70 Kilometer
von Traunstein in Bayern nach Oberös-
terreich.

Klare Verhältnisse. Auch auf der
Dienststelle Mondsee schuf Loh von
Anfang an klare Verhältnisse. „Ich ha-
be kein öffentliches Outing gemacht
wie in Deutsch Wagram“, schildert er.
„Ich habe es so angelegt, dass es bin-
nen vierzehn Tagen jeder am Posten
gewusst hat.“

Klare Verhältnisse empfiehlt auch
die deutsche Vereinigung schwuler und
lesbischer Polizisten VelsPol. Ein Co-
ming-out mit Paukenschlag sei mitun-
ter belastend für die Betroffenen – auf
Raten erfolge es sanfter. Beamtinnen
und Beamte, die in einer Dienststelle
bereits integriert seien, hätten es leich-
ter als Neuankömmlinge. Nichts zu
halten sei davon, ein Lügengebäude
aufzubauen; es koste zu viel Kraft. „Ich
könnte mir nicht vorstellen, mir ein
Doppelleben auszudenken“, sagt Loh.
Die meisten Kollegen, die vor dem Ou-
ting zurückscheuen, ziehen sich dann
häufig ganz zurück, „weil, je mehr sie
über sich erzählen, desto größer ist die
Gefahr, dass sie sich in einen Wirbel
reden und auffliegen“, sagt Loh. Also
reden die meisten gar nichts – und das
bedeutet Rückzug und Isolation, und
erst wieder die Gefahr, dass die Kolle-
gen der Schwulen und Lesben zu ver-
muten beginnen, mit dem oder der
stimme etwas nicht.

Die meisten Beamten erleben laut
VelsPol das Coming-out als Wohltat.
„Diese Zeit kann auch als zweite Pu-
bertät bezeichnet werden – die Selbst-
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findung beginnt“, heißt es in einer Ar-
beitsunterlage der deutschen Polizeige-
werkschaft. Durchschnittlich outen
sich Polizisten nach sechs bis zehn
Dienstjahren. Laut VelsPol erleidet je-
der dritte Homosexuelle körperliche
Gewalt wegen seiner sexuellen Orien-
tierung. „Das kann ich mir schwer vor-
stellen“, sagt Loh. „Mir ist jedenfalls
noch nichts in diese Richtung passiert.
Aber ich mache jedem klar: Blöden
Schmähs in meiner Gegenwart begeg-
ne ich mit noch blöderen Schmähs –
und was hinter meinem Rücken geredet
wird, höre ich nicht.“

Bei den „Gay Cops Austria“ haben
sich bisher 32 lesbische Polizistinnen
und schwule Polizisten gemeldet. Acht
von ihnen sind an ihrer Dienststelle als
homosexuell „geoutet“. Am 27. Okto-
ber 2007 werden die meisten der 32
schwulen Polizisten und lesbischen Po-
lizistinnen in Wien zur Gründungsver-
sammlung des Vereins „Gay Cops
Austria“ zusammentreffen. Auch die
deutsche Vereinigung „VelsPol“ hatte
am Anfang nur 30 Mitglieder – aller-
dings bereits 1994; bis dahin war in
Deutschland Homosexualität verboten.
Den Dachverband „VelsPol“ gibt es im
Vereinsregister seit 2002. Die deutsche
Polizei startete bereits mehrere Kam-
pagnen zur Aufweichung von Vorurtei-
len, etwa die Kampagne in Nordrhein
Westfalen „Andersrum ist nicht ver-
kehrt“ oder „Liebe verdient Respekt“.

Die Website der Gay Cops Austria
gibt es seit Mai 2005. Jetzt will sich
zumindest der Vorstand der Vereini-
gung „outen“, damit die schwulen und
lesbischen Polizeibeamten eine Stimme
erhalten. Vor allem liegt es den Propo-
nenten des Vereins daran, das Thema
in der Grundausbildung der Polizei zur
Sprache zu bringen. Das gehöre zu ei-
ner modernen Polizei dazu.

„Wir wollen keine bessere Behand-
lung als andere“, sagt einer der „Gay
Cops“ aus Wien. „Und wir wollen vor
allem nicht auf unsere Sexualität redu-
ziert werden. Bei Heterosexuellen redet
man ja auch nicht ständig darüber, wie
er welchen Sex mit seiner Freundin be-
vorzugt.“ Der Unterschied zwischen
Hetero- und Homosexuellen sei nicht
anders zu werten als der zwischen
Rechts- und Linkshändern.           G. B.

Gay Cops Austria: www.gaycops-
austria.at; Rechtskomitee Lambda:
www.rklambda.at
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